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BURGBERNHEIM – Es ist eine dürf-
tige Apfelernte, die in diesem Jahr
auf den Streuobstwiesen Burgbern-
heims herangewachsen ist. „Ganz,
ganz schlecht“ sei die Ausbeute, be-
stätigt Helmut Wiesinger, der Vorsit-
zende des Obst- und Gartenbauver-
eins. Auf frisch gepressten Apfelsaft
müssen die Besucher des Streuobst-
tages am kommenden Sonntag den-
noch nicht verzichten, die Saftpresse
wird wieder auf Hochtouren laufen,
versichert der Vorsitzende.

Im vergangenen Jahr noch mussten
die Burgbernheimer Streuobstbäume
abgestützt werden, um die übervol-
len Äste zu schützen. Heuer wird die
Ernte vom gegenteiligen Extrem ge-
prägt, die Witterung sei dafür maß-
geblich verantwortlich, wie Helmut
Wiesinger erklärt. Grundsätzlich
seien zwar schlechte Obstjahre nicht
außergewöhnlich. Außerordentlich
ist aus Wiesingers Sicht aber, dass die
Bäume unabhängig von ihrer Lage
samt und sonders betroffen waren
und es nicht einmal in benachbarten
Gemeindegebieten besser aussieht.

Für Norbert Metz vom Land-
schaftspflegeverband Mittelfranken,
der den Aufbau einer regionalen
Streuobstverwertung begleitet, ist
die schlechte Obsternte eine weitere
Bestätigung für das Bestreben, die
Initiative möglichst auf den gesam-
ten Landkreis auszuweiten. Burg-
bernheim allein würde es trotz der
rund 30000 Streuobstbäume nicht
schaffen, sagt Metz und zieht zum
Vergleich die Region Hesselberg her-
an. Auf einen Durchmesser von rund
60 Kilometern kommt laut Metz das
Einzugsgebiet für Säfte, Moste und
Sekt der Marke „Hesselberger“. So
können Flächen mit schlechterer
Obstausbeute besser kompensiert
werden.

Zukauf kommt nicht infrage
Freilich gilt auch für den „Hessel-

berger“, in diesem Jahr mit geringe-
ren Erntemengen zu haushalten. „Das
liegt in der Natur der Sache“, sagt
Metz, der Mitgeschäftsführer der All-
fra GmbH ist, die den Hesselberger
vertreibt. Man könne und müsse mit
solchen Jahren rechnen. Dabei den-
noch kein Obst, beispielsweise aus der
Bodenseeregion, zuzukaufen, ist für
ihn eine Frage des eigenen Anspruchs.

Die Streuobst-Initiative für den
Landkreis sieht Metz auf einem gu-
ten Weg, derzeit ist er mit Burgbern-

heims Bürgermeister Matthias
Schwarz auf Informationstour bei
Vereinen, Verbänden und Institutio-
nen, wir berichteten. Die Gründung
einer Genossenschaft beziehungs-
weise GmbH ist für das Frühjahr
2014 geplant, die Ernte nächsten Jah-
res soll Grundstock für die ersten
Säfte und Schorlen aus kreiseigenen
Streuobstwiesen sein. Für Norbert
Metz geht es dabei nicht nur um den
Aufbau der Initiative, eine wesentli-
che Rolle spielt für ihn der Wunsch,
die landschaftsprägenden Bestände
zu erhalten: „Das Thema Streuobst
muss wieder in die Köpfe.“ Einen
wichtigen Beitrag hierzu leistet der
Streuobsttag auf dem Kapellenberg,
wie er am kommenden Sonntag wie-
der stattfindet.

Auftakt ist wie in den Vorjahren
ein Festgottesdienst, der ab 10 Uhr
auf dem Kapellenberg geplant ist,
bei schlechtem Wetter wird in die
Kirche St. Johannis ausgewichen.
Nach der offiziellen Eröffnung ab
11 Uhr startet das Programm rund
um die gesunden Früchtchen.

Obst, Saft und Musik
Einmal mehr sind mit Pomologen

Experten für alte Obstsorten vor Ort,
auch anhand einer Obstsortenschau
können Besucher ihr Wissen über die
fruchtige Vielfalt in der Region ver-
bessern. Neben dem Apfelsaft beim
Obst- und Gartenbauverein gibt es
reichlich Obst in ungepresster Form
zu kaufen. Komplettiert wird das
fruchtige Rahmenprogramm durch

Auftritte der Stadtkapelle Burgbern-
heim, einen Bauernmarkt mit regio-
nalen Produkten und Vorführungen
alter Handwerkskünste.

Zudem ist ein Streichelzoo sowie
ein Mal- und Spielbereich aufgebaut.
Erneut nach Burgbernheim kommt
Carolin Güntner, die Apfelkönigin
der Fränkischen Moststraße, die 2012
auf dem Kapellenberg einen ihrer
ersten Auftritte hatte. Sie spricht ab
14 Uhr ein Grußwort. Ab 15 Uhr de-
monstriert ein Schäfer die wichtigs-
ten Handgriffe einer Schafschur.
Zum Abschluss des Streuobsttages
gibt es ab 16 Uhr drei Plätze für eine
Heißluftballonfahrt zu gewinnen, bei
schönem Wetter starten die Teilneh-
mer etwa eine halbe Stunde nach der
Verlosung. CHRISTINE BERGER

An frisch gepresstem Saft soll es nicht mangeln
Am kommenden Sonntag findet in Burgbernheim der Streuobsttag statt – Schlechtes Apfeljahr

Auf großes Interesse stößt beim Streuobsttag stets die Obstsortenbestimmung durch die auf dem Kapellenberg anwesenden
Pomologen. Archiv-Foto: Hans Diether Hildenstein

Bau der Sporthalle
wirkt nach
Geringere Förderung macht
eine Nachzahlung erforderlich

BURGBERNHEIM (cs) – Ein geringe-
rer Fördersatz als gedacht ist ein
Grund dafür, dass die finanzielle Be-
teiligung der Gemeinden der Verwal-
tungsgemeinschaft (VG) Burgbern-
heim an der Schulsporthalle stieg. Bei
der Gemeinschaftsversammlung prä-
sentierte VG-Vorsitzender Matthias
Schwarz die Endabrechnung.

Ein Großteil der Kosten ist be-
glichen, nun geht es um die Über-
weisung der ausstehenden Beträge.
An der Aufteilung der Kosten hat
sich nichts geändert, sie ergibt sich
aus den Schülerzahlen der vier VG-
Gemeinden. Ausgangspunkt sind
dabei nicht die Gesamtkosten der
Halle, vielmehr liegt der VG-Anteil
bei gut einem Drittel. Davon trägt
Burgbernheim rund 47 Prozent
(571600 Euro), Marktbergel 25 Pro-
zent (296500 Euro), Illesheim 15
(183200 Euro) und Gallmersgarten
zwölf Prozent (144300 Euro).

Allein zwischen 8800 Euro (Gall-
mersgarten) und 18100 Euro (Markt-
bergel) werden aufgrund der
geringeren Förderung zusätzlich fäl-
lig. Diese verringerte sich von ver-
anschlagten 40 auf 35 Prozent, was
rund 73000 Euro entspricht. Unterm
Strich stehen noch Zahlungen von
37000 Euro (Illesheim), 38600 Euro
(Gallmersgarten) und 63400 Euro
(Marktbergel) aus. Das Angebot, die
Rechnungsprüfer der Gemeinden
könnten sich in der Stadtverwaltung
mit den Zahlen befassen und diese
dann ihren Gemeinderäten erläutern,
stieß bei Thorsten Distler aus Markt-
bergel auf Kritik: Er konnte keinen
Sinn darin erkennen, die Zahlen durch
die Rechnungsprüfer aufzuschlüsseln.

Mehrheit für Einsichtnahme
Mit dem Verweis auf Kostenricht-

werte für Sporthallen und dem ent-
sprechenden Anteil der VG daran be-
rechnete er für Marktbergel eine Be-
teiligung von unter 250000 Euro. Weil
die VG die Verantwortung für die
Maßnahme an die Stadt abgegeben
hatte, sah er keine Notwendigkeit,
die entstandenen Mehrkosten mit-
zutragen. Gallmersgartens Bürger-
meister Emil Kötzel plädierte da-
gegen für die vorgeschlagene Option,
zunächst Einsicht in die Unterlagen
zu nehmen, eine Meinung, der sich
die übrigen Mitglieder der Gemein-
schaftsversammlung anschlossen.

Gab es in Schwebheim früher ein
Schloss? Vieles deutet darauf hin. Der
Schwebheimer Hermann Grau hat sich
in alten Schriften und Archiven auf Spu-
rensuche begeben. Das Ergebnis seiner
Recherchen fasste er in nachstehendem
Beitrag für die Leser der Windsheimer
Zeitung zusammen.

Um es gleich vorwegzunehmen:
Keine große, wehrhafte Burg und
kein prunkvolles Schloss stand in
Schwebheim. Es war vermutlich ein
kleineres Gebäude zur Aufnahme
von Zehent und sonstigen Abgaben,
vielleicht mit Nebengebäuden und
Wohnräumen für Verwalter und Va-
sallen.

Pfarrer Schöpf schreibt im Pfarr-
buch 1770 unter anderem: „In der
Kirche selbst findet man kein einzi-
ges Monument oder Epitaphium, ob-
schon in den älteren Zeiten eine rit-
terschaftliche Familie, de Racker ge-
nannt, dahier gewohnet hat und man
heute noch den Platz ihres Schlosses
zeigen kann, dessen ehemalige Vasal-
len oder Lehensleute, 11 an der Zahl,
dahier noch die Rackerischen ge-
nannt werden, nun mehr aber Unter-
thanen der Reichsstadt Windsheim
sind.“ Pfarrer Brennhäuser vermerkt
1914 dazu: „Ein hiesiger Mann erzähl-
te mir, vor 50 Jahren konnte man
noch die Erhebung sehen, auf wel-
cher jenes Schlößlein gestanden, es
war ein so hohes Berglein, daß die
Kinder mit ihren Schlitten herabfuh-
ren. Obstbäume standen herum. Aus
praktischen Gründen wurde der Bo-
den aber planiert [...] es haben noch
elf Einwohner (eigentlich Hausbesit-
zer) Teil am Rackerholz.“ Dieses
Recht ruht auf dem Haus beziehungs-
weise Hausgrundstück und ist für
sich alleine nicht verkäuflich.

Rackerholz diente als Brennstoff
Das Rackerholz liegt in der Steuer-

gemeinde Gallmersgarten, etwa
sechs Kilometer Luftlinie von
Schwebheim entfernt. Der Holzer-
trag ist hauptsächlich Brennholz ge-
ringerer Qualität. Es umfasst zirka
acht Hektar, stößt an den Burgbern-
heimer Wald und ist stark bergig.
Dazu eine Redensart der Rackerhöl-
zer: „Wenn jemand behauptet er sei
im Rackerholz noch nicht gestürzt,
der war noch nicht drinnen oder er
lügt.“

Wer war nun das Geschlecht „de
Racke“? Das Stadtarchiv Bad Winds-
heim verwahrt eine Siebner-Ordnung
aus dem Jahre 1497 mit der Über-
schrift „Ordnung geben den Siebe-
nern zu Swebheim am dritten
Pfingsttag Anno 1497“. Bereits im
ersten Satz wird ein Aßmus Rack er-
wähnt: „Erstlich ist von allen Herr-
schaften zu Schwebheim gewilligt
worden, daß mein gnädige Frau, Frau
Anna, Markgrafen Wittib von ihren
Armenleuten zu Schwebheim zwene
Siebner, Aßmus Rack auch von den
seinen zwene Siebener und vom ehr-
baren Rat der Stadt Windsheim von
ihren Armenleuten daselbst drei
Siebner Kießen setzen, jetzt gewählt
und geordnet haben [...].“

Zwei Siebner eingesetzt
Im Folgenden werden Rechte und

Pflichten, Nachfolge und weitere
Ordnungen festgelegt. Diese Einset-
zung von gleich zwei Siebnern lässt
vermuten, dass die von Racke einen
doch erheblichen Einfluss auf Sitte
und Recht im Dorf hatten. Bereits
über 100 Jahre vorher, nämlich 1358,
wird im Lehensbuch Gerlach von Ho-
henlohes das Geschlecht der „Rack
von Gebsattel“ erwähnt: „Chuntz
Rack hat den Zehenden zu Swebheim
die zwei teil.“

Das Geschlecht derer von Hohenlo-
he wird bereits 1304 in einer Schen-
kungsurkunde in Bezug auf Schweb-
heim genannt. Die „von Gebsattel“
dürften eine Seitenlinie derer „von
Hohenlohe“ gewesen sein und hatten
weitere, meist einzelne Untertanen
oder Lehensrechte. So zum Beispiel
einen Untertan in Berolzheim (1473),
je drei in Ergersheim und Ulsenheim
(1608) sowie Lehensrechte in Untern-
tief (1477). In Weigenheim stand ih-
nen 1612 das halbe Weinzehent und in
Burgbernheim 1372 das „Kornzehent-
lein“ zu. Weitere Rechte hatten sie im
nordwestlichen Altkreis Uffenheim.

Interesse erweckt ein Eintrag im
Ansbacher Lehensbuch aus dem Jahr
1458: „Jörg von Gebsattel genannt
Rack hat einen Burkstall mitsambt
dem Graben zu Swebheim, das er
vmb (von) Hannsen von Heßburg zu
Uffenheim erkaufft hat.“ Handelt es
sich bei diesem Burgstall um das
Schlösslein?

In der Fraischbeschreibung des
Burgbernheimer Schultheißen Dorn-

höfer von 1683 heißt es unter ande-
rem: „Schwebheim 1 Std. von Burg-
bernheim ist ein Dorf von 25 bewohn-
ten Haußhalten, als 5 herrschaftl., 1
Onolzbacher, 17 Windsheimer, 1 Adel-
Berlichinger. Dann sind noch 12
Brandstätten allda.“ Hier sind also
keine racker-gebsattlischen Unterta-
nen mehr erwähnt.

Etwas später schreibt er: „Es ist
auch ein öder Platz allda, worauf ein
Schlößlein gestanden, mit einem
Graben umbfangen, welches Hohen-
lohe gehörig sein solle, wie dann die-
se Herrn Graven 2/3 vom großen und
kleinen Zehenden, die Stadt Bad
Windsheim aber 1/3 hat.“ Zu der Zeit
war also der Platz schon nicht mehr
bebaut, die von Hohenlohe hatten je-
doch noch Zehentrechte.

Das Aus im Bauernkrieg
War das Schloss dem Dreißigjähri-

gen Krieg zum Opfer gefallen? Im
Staatsarchiv Nürnberg findet man
aus dem Jahr 1617 in anderem Zu-
sammenhang einen Hinweis darauf,
dass das Schloss zu dieser Zeit be-
reits nicht mehr gestanden hat, denn
es heißt: „Wolf Christian von Gebsat-
tel, der ein oedes vnd ungebautes
Burckstall zu Schwebheim hat [...].“
Nun verdichtet sich auch die Vermu-
tung früherer Chronisten, dass das

Schlösslein bereits im Bauernkrieg
1524/25 zerstört wurde.

Wo war nun dieser Platz? Münd-
lichen Überlieferungen zufolge be-
fand er sich im Garten der heutigen
Hausnummern 38 und 39 der Haupt-
straße – schwache Absetzungen des
ehemaligen Grabens sind noch teil-
weise erkennbar.

In jüngster Zeit ist ein Kataster-
Auszug mit notariellem Eintrag von
28. April 1886 aufgetaucht, in wel-
chem ein Kauf eines „Wohnhauses
und 1/2 Morgen Baumgarten, Schul-
oder Schloßacker mit Bäumen“ beur-
kundet wird. Dieses Grundstück hat
einen großzügig gebauten Gewölbe-
keller mit einer Raumhöhe von 2,40
Metern und Innenmaßen von zirka
sechs mal fünf Metern.

Bemerkenswert ist die Bauausfüh-
rung mit sauber zugehauenen, roten
Sandsteinquadern und die beiden
ebenfalls aus Sandsteinen gefertig-
ten Türöffnungen mit einer Breite
von 1,20 Metern und einer lichten
Höhe von zwei Metern. Diese großen
Türöffnungen und auch die niedrigen
und breiten Treppenstufen lassen ei-
nen Bier- oder sogar einen Weinkeller
zur Lagerung großer Fässer vermu-
ten. Ein Weinkeller im Schlossacker?
Im Übrigen wurde dieser Keller in
den letzten Kriegstagen im April

1945 von der Bevölkerung als Schutz-
keller genutzt.

GünstigeVerkehrslage
Dass das kleine Schwebheim als

Standort eines Schlössleins ausge-
wählt wurde, könnte mit der im Ver-
gleich zu anderen Orten hohen Unter-
tanenzahl, mehr jedoch mit der ver-
kehrsgünstigen Lage zusammenhän-
gen. Denn direkt beim Ort kreuzten
sich eine alte Fuhrstraße von Würz-
burg nach Ansbach (die heutige Bun-
desstraße 13) als Nord-Süd-Verbin-
dung und die Reichsstadtstraße Nürn-
berg-Windsheim-Rothenburg als Ost-
West-Route. Durch sogenannte Ge-
leitverträge sicherten sich die Ritter-
geschlechter ihr Einkommen und die
Kaufleute ihren Weg. Der Futtervor-
rat für die Anspanntiere zur weiteren
Reise konnte leicht aufgefüllt werden
und auch die Überwachung beim
Umladen von Transportgütern war
vielleicht von finanziellem Vorteil.

Was auch immer der Beweggrund
für die Entscheidung derer von Ho-
henlohe für Schwebheim war, bis
heute sind die Rechte am Rackerholz
durch die erwähnte Bindung an die
Hausgrundstücke erhalten, nur die
Namen der Rechtler haben sich
selbstverständlich vielfach geändert.

HERMANN GRAU

Ritterschaftliche Familie hatte einst ein Schlösschen in Schwebheim
Das Gebäude soll an der heutigen Hauptstraße gestanden haben und wurde möglicherweise bereits im Dreißigjährigen Krieg zerstört

In diesem Bereich könnte das Schwebheimer Schlösschen einst gestanden haben. Foto: Stefan Blank


